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In Memoriam.“



 
Rom 1840

Gebr. Bossert, Basel.
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SZur Erinnerung

an

Karl ſSteffenſen.

Geboren den 25. April 1816 in Flensburg.

Geſtorben den 12. Dezember 1888 in Baſel.

Den Freunden dargereicht von ſeiner Witwe

an ſeinem 80. Geburtstag

25. April 1806.



Es liegt in Herzens Krippen

Ein Kindlein neugebor'n,

Das rühmenunſ're Lippen

Wir warenſonſt verlor'n!

Nuniſt für unſern Schaden

DasHeil ansLicht gebracht:

Alſo hat Gott in Gnaden

Uns wunderbarbedacht.

Nunſchwebt ob unſern Hütten

Ein heller Morgenſtern —

Deriſt voraufgeſchritten

Zu künden von dem Herrn:

Er zieht herbei die Weiſen

Und Herrn aus allem Land,

Daßſie den Herrnauch preiſen,

Sobald ſie ihn erkannt.



Zu unſern Küttentreten

Sie alſobald herein,

Den König anzubeten

So er wirddrinnenſein.

Sie ſchau'n herum undfragen,

Doch finden ſie ihn nicht —

Nunjammernſie undklagen

Und bergen das Geſicht,

„Woiſt es denngeblieben,

Duheil'ge Chriſtenheit,

Das Kindlein, das wirlieben

Das uns vom Todbefreit?“

Gieb Antwort dieſen Fragen —

Daßſich die Männerfreu'n,

Nicht weinen mehr und klagen

Nein — ſchau'n undſelig ſein.

In unſ'res Herzens Krippen

Da ruhtdasKindlein fein,

Das rühmenunſ're Lippen,

Desſoll'n wirſelig ſein.

Dochach! esiſt bedecket

Gar hart mit Heu und Stroh,

ſo haben wir's beflecket —

Drumſtraft der Herr unsſo.



Drumkönntauch ihr's nicht ſehen

Das gnadenreiche Kind!

5o kniet mit hin zu flehen!

Das Weinen macht nur blind —

„Herr Gott, mach' du von Sünden

Die Herzenalle rein.

Daß ſie das Kind da finden

Und glaubendſelig ſei'n!“

Am285. Geburtstag gedichtet

25. April 1841.



s E(α

Wenn ſich vor Freude dir das Herzerweitet,

Weil trübe Regenzeit erwünſcht geendet,

Die Sonne freundlich wieder Wärmeſpendet

Und blau ſich über dich der Himmel breitet —

Dannmagſtduſtill und ernſt bei dir bedenken:

Werſo mit weniglichten Sonnenblicken

Mich konnte bis ins Innerſte erquicken,

Vermöchte der nicht Ewiges zu ſchenken? —

Doch, wennfür Chriſtus ſchon dein Herz entbrannte,

Hin auf das Ewigedein Blick ſich lenkte

Und vomVergänglichen hinweg ſich wandte,

Dann magſt du manchmalheiter wohl bedenken:

Er, der aus Gnadenſeinen Sohnunsſchenkte,

Wieſollte der mit ihm nicht alles ſchenken?

In der römiſchen Campagna 18. Dezember 1889.



Es zieht herauf der Wolken grau Gedränge,

Infeuchte Kühle wandelt ſich die Milde,

Schon ſtrömt der läſt'ge Regen auf's Gefilde,

Es trübet ſich der Blick, die Bruſt wird enge.

Dublickſt hinaus: ergreift dich nicht ein Bangen

Du möchteſt ewig ohne Sonneleben,

Für immer leerem Mißmuthingegeben

Derjetzt auf Augenblicke dich umfangen?

Doch iſt im Herzen dir das Wortverkündet

Und alles Dunkel jenemLicht gewichen

Das uns die ew'ge Sonneſelbſt entzündet:

Dannlerne du amtrüben Regentage,

Daß uns, für die der Gottesſohnerblichen

Wohlziemt ein Tag der ernſten Trauerklage.

Rom, 19. Dezember 1859.
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Du ew'ge Lieb', ich habe dich gefunden!

Das dankich dir mit erſten Freudenthränen —

Geſtillt iſtnun das lebenslange Sehnen,

Geheilt die tief mir ſelbſt verborg'nen Wunden.

Die lange Nachtiſt endlich doch verſchwunden,

Des einſam düſtern Geiſtes nächtlich Wähnen:

Ich darf mein wirres Haupt andeines lehnen

Undbetend fühl' ich meinen Geiſt geſunden.

Schlaftrunken tret' ich aus des Grabes Stille —

Ich fühle kaum die Flügelſich entfalten,

Noch wag' ich's nicht, ans Licht empor zu ſchweben.

Einletzter Blick nur nach der alten Hülle,

Dem Grabeskleid, dem weißen,eiſigkalten:

Nunaufzumſel'gen Flug ins Liebesleben.

Waterneverſtorf, Sonntag 19. März 1841.



Noch iſt die Frühlingsſonnenicht erkaltet

Undfruchtbar iſt der Erdenſchoß geblieben —

Noch ſäugt an eigner Bruſtſie ihre Lieben

Und auch des Himmels Blauiſtnichtveraltet.

Inmirnurhatſich alles umgeſtaltet:

Des Schaffens frohe Kraftiſt aufgerieben,

Ich habejetzt das letzte Wort geſchrieben —

Die Gluterliſcht, die einſtmals hier gewaltet.

So ſei es denn: ich ſchaue ſtill nach oben

Ins reine Blau: mit letzten Herzens Flammen

Iſt der Begierden trüber Rauch verſchwunden.

Ich fühle mich zu Gott emporgehoben —

Des Geiſtes alte Wohnung bricht zuſammen —

Hallelujah! Die Heimatiſt gefunden.

Waterneverſtorf in Holſtein, 50. April 1841.
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Es ruht der Sameſtill im Schoß der Erde,

Geheim verſpürt er ferne Sonnenſtrahlen;

Sie liſpeln mild herab ein leiſes Werde

Und harren ſchon, die Blättchen grün zu malen.

Und nächtlich ſprengt der Keim die ſchwachen Schalen

Ein bleiches Pflänzchen drängt ſich durch die Erde,

Es dehntſich ſehnend nach den lieben Strahlen

Und duldet gläubig lange Nachtbeſchwerde.

Daſteigt's empor ans Licht — o ſchöner Morgen:

In Hoffnung grüß' ich dich aus meinem Dunkel.

Iſt gleich dem Blick die Sonne noch verborgen,

Geheim verſpür' ich ſchon ihr heißes Drängen,

Ich hör' den Liebesruf im Sterngefunkel.

DasPflänzchen wächſt, es wird den Himmelſprengen.

Mai1841.
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IV.

Schon öffnen, wo der Sonne zugewendet,

Die KRnoſpenſchüchtern ſich den heißen Blicken.

Mit erſtem Grün das Augezuerquicken

Wird nunderlang gehegte Schatz geſpendet.

Der ſchwere Schlafiſt endlich doch geendet,

Ein heitrer Morgen will uns mild beglücken

Und alles grüßt, erwachend mit Entzücken

Die holden Boten, die der Frühlingſendet.

Auch mir im Herzeu keimt ein Frühlingsleben,

Es trafen mich der ew'gen Sonne Strahlen

Indunkle Glaubensknoſpenſich zu hüllen.

Dort fühl' ich ſie in kühler Stille weben,

Nunbricht die Liebesblüte ihre Schalen

Und Hoffnungshauch will mir die Bruſterfüllen.

Mai1844.
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Halb grünt der Wald. Allein die ſtarren Eichen

Verweigern ſich dem Sieger zu ergeben.

Schau! friſches Grün und kaltes Grau daneben

Des Frühlings und des Winters Kampfeszeichen.

ImDickicht auch, wo nie die Schatten weichen,

Herrſcht noch das winterlich verborg'ne Leben.

Die nackten Zweigeſtrecken ſich und ſtreben

Umſonſt bis an das Himmelslicht zu reichen.

Auch ihre Blütenzeit wird endlich kommen.

Tritt nur herzu und ſieh die Knoſpen ſchwellen

Der Frühling ſiegt. Der Winteriſt gerichtet.

Das Herz hat froh den Siegesruf vernommen

Sein Frühling hat noch dunkle Schattenſtellen

Und manches Dickicht ward noch nie gelichtet.

Mai 1841.
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Vl.

Herab von einſam kahlen Felſenhöhen

Rauſcht wild der Fluß aus ungekannten Quellen

Und gelb getrübt ſind da ſchon ſeine Wellen

Wo Menſchenaugenſie zuerſt geſehen.

Duſiehſt ſie eilig ſchäumend abwärts gehen,

Doch ohne daß die Waſſerſich erhellen.

VonGletſcherwaſſern wachſen ſie und ſchwellen,

Nuniſt's um letzte Klarheit auch geſchehen.

Daharretſchon, ſie freundlich zu empfangen,

Derſtille See, daß er ſie mild erneue,

Undſieh, ſchon iſt die Trübung faſt vergangen.

Und es entſtrömt der Fluß inreinſter Bläue.

50 wolle mich, du Lebensmeer umfangen,

Daßdeine Flut die Seele mir erneue!

Mai1841.
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VII.

Die Jahre fliehen. Aus der Jugend Enge

Trat ich hinaus ins weite Chal des Cebens.

Es ſchäumt der Strom des hoffnungskühnen Strebens

Bald über Felſen, bald durch Fruchtgehänge.

Gedank' und That, ein wogendes Gedränge,

Bald froh die Seele, bald voll bangen Bebens

Doch ſtets getrübt, ich hoffte nur vergebens

Daß Herzensreinigung ſchon hier gelänge.

Woiſt der ſtille See, das Bad der Herzen?

Ich ſeh' ihn dämmernd dort in blauer Ferne

Des Todesheil'ger Schlaf im ſtillen Grabe.

Dortſchüttl' ich ab den Staub von Cuſt und Schmerzen

Und wennindir ich mich erneuet kabe

Erſteh' ich rein und glänzend wie die Sterne.

Mai1841.
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VIII.

O laßmich endlich, wie dubiſt, dich ſchauen,

Mein Herr und Gott, um deiner Liebe willen.

Ich kann des Geiſtes Sehnen nicht mehrſtillen

Seit er geſeh'n das heil'ge Morgengrauen.

O wolle das Geheimnis mirvertrauen,

Dein ſel'ges Gnadenantlitz mir enthüllen,

Mit vollem Himmelslicht die Bruſt erfüllen

Und kühl mit Morgenfriſche ſie betauen.

Des Herzens Wüſte trankdie erſten Tropfen;

Nunlechzt es ſehnend nach der ew'gen Ouelle,

Amvollen Lebensbrunnſich ſatt zu trinken.

Mich dürſtet! Hörſt du nicht des Herzens Klopfen?

Es drängtnach dirſich ſtürmiſch Well' auf Welle.

Komm! Laßſie nicht umſonſt zurücke ſinken.

Mai1841.
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IX.

„Dein Auge wird von Sonnenglanz geblendet

Und meinen Glanz gedenkſt du zu ertragen?

Erfreue dich der Dämm'rungſtatt zu klagen,

Ich habeſelbſt ſie vor mir hergeſendet.

Noch hältſt gen Morgen du denBlick gewendet!

Bedenke wohl! Wenn's dort beginnt zu tagen,

Das iſt der Tag zum Sittern und zum Zagen!

Wennich erſcheine, hat die Welt geendet“.

Herr, du verſuchſt mich mit den ſtrengen Worten,

Dukannſt das Augeſtärken dich zu ſehen,

Wieſollteſt du die Semele verderben!

Ich klopfe mutig an der GnadePforten;

Und ſoll im Anſchaun auch die Welt vergehen,

Ich will dann freudig als der Erſte ſterben.

Mai 184.
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X.

— Wasrufſt du thöricht mich mit lauter Stimme!

Ich höre ſchon des Herzens leiſes Träumen.

Wasſuchſt du meinen Stern in blauen Räumen,

Indes ich gnädig dir zur Seite glimme.

Nimmfreudig hin, was ich für dich beſtimme.

Mich ſiehſt du in dem Kelch des Lebens ſchäumen,

Mich dir mit Dämm'rung deinen Oſten ſäumen,

Verlangſt du mich zu ſehn in meinem Grimme?“

Nein, Herr, vielmehr in deiner Liebe Wabrheit.

Ich ſeh' es wohl, das Funkeln deiner Sterne

Rings aus des Lebens offnen Himmelsaugen,

Doch flimmernd nur, wie aus umflorter Ferne.

Und will ich dort des Lichtes Fülle ſaugen,

Dannbirgtin ſchwarzes Dunkel ſich die Wahrheit.

Mai1841.
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xl.

„Mich dürſtet!“ rief mein Sohn am Kreuze hangend —

Dareichten ſie den Trank ihm dar, denherben.

Er ſaugte ſel'ge Kraft für euch zu ſterben,

Für die er litt in großer Liebe bangend.

Rufſt du mir jetzt nach gleichem Trank verlangend?

Haſt du den Mut, umſolchen Kelch zu werben?

Suchſt du dein Kreuz, um für die Weltzu ſterben

Der Welt entſagend. Schmerz und Tod umfangend?“

Beſchämt, o Herr, vernehm ich deine Frage.

Hier ſiehſt du flehend mich zur Erdeſinken.

Duſandteſt einſt den Engel deinem Sohne,

Auch mir gieb Kraft und Troſt zum Schmerzenstage.

Ich geheſtill den Leidenskelch zu trinken,

Dannſchauich jenſeits dich auf deinem Throne.

Mai1841.
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Nunnoch ein Jahr, das wir zu Grabe brachten —

Bald iſt der Kelch des Lebens ausgetrunken,

Gern halt ich an, umſtill in mich verſunken

Die bitterſüßen Tropfen zu betrachten.

Darinnenſie, die wir für heilig achten,

Schon hat der Sand der Zeit ſie aufgetrunken —

Naßkalter Staub! Das ſind des Lebens Funken,

O lerne, Herz, das Leben zu verachten. —

Verachten? — und washaſt du, dasdir bliebe?

Wie wollteſt du den heißen Durſtdirſtillen?

Woduverachteſt, betteln deine Triebe.

Nein — lerne beugendeinenſtarren Willen.

Und lerne beten um die GlutderLiebe,

Gott wird den Kelch mit ew'gem Lebenfüllen.

Paris, Neujahr 1845.
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Überſetzung des 12. Sonetts von Michel Angelo.

Gemeineriſt von allen ird'ſchen Dingen

Nichts, als ich ſelbſt, wenn ohne dich, zu achten! —

Für langer Jahre Schuld, der ſchlecht verbrachten —

Vergebung laß den müdenGeiſt erringen!

Reich' einen, Herr, von jener Kette Ringen,

Die erdwärts deines Himmels Gabenbrachten,

Des Glaubens Ring, nach dem des Herzens Trachten

Sich ſtreckt, der Sinne Falſchheit zu bezwingen.

Gieb Licht dem dunkeln Geiſt aus deiner Sonnen,

Miß volles Maß, das leere Herz zu füllen

Die Welt kann nimmer Freud' und Frieden geben.

Dem Glaubenlaß der bittern Thräne Bronnen,

Der Reue Bronn, im Herzenheiß entquillen!

Sie nur erſchließt das Thor zum Himmelsleben.

ImPaſtorate von Sarau in ſchwerer Krankheitszeit

April 1851.
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Überſetzung des 14. Sonetts von Michel Angelo.

Schoniſt ſie nah, die Schifffahrt meines Lebens,

Durch ſtürmiſch wildes Meer aufleichtem VNachen,

Dem großen Hafen — dafürird'ſche Sachen

Die Rechnung fällt am Tag des Zorns und Bebens.

Wieließ ich Thor — nunmerk' ich's — ſchon vergebens!

Vernunft im Schlaf und Phantaſie nur wachen —

Sich Kunſt zu ihrem Herrn und Abgott machen —

Ja, Thorheit iſt der Sinn des Menſchenſtrebens.

Ich ſchwelgt' in ſüßem Gift mit Luſt und Willen —

Wie nund da mirſo nahein zwiefach Sterben:

Eins iſt gewiß und drohend iſt das Zweite!

Nicht Malen oder Meißeln kann mehrſtillen

Das Herz — ich lieg' am Kreuz um Gnad' zu werben

Oberdie offnen Liebesarme ummich breite.

BeimBruder in Sarauinſchwerer Zeit 1851.

*



3

ůÿEÿEA

!(!(ασα

Kennſt du das Wort, das uns den Schmerzverklärt?

Des Herzens Angſt in Hoffnung uns verkehrt,

Den Himmelsnamenfür der Erde Vot

Der alles weiht, auch Schmach und Spott und Tod? —

Kennſt du ihn wohl? Dannfaſſe fröhlich Mut:

Das Kreuz bringt Heil. Es wird das Endegut.

Baſel 1858.



ÿůEEEI((σ

Friſch, wie eine Felſenquelle,—

Wie das Sonnenlicht ſo helle, —

Wie der Alpenſchnee ſo rein —

Sollte unſre Seeleſein.

Cau und mattiſt ſie ſtatt deſſen —

Trüb' und dunkel, voll Vergeſſen —

Halb erſtarrt und ſchwer befleckt

Bis ſie Gottes Liebe weckt.

Haſt du der dich hingegeben,

Wird einſt friſch das matte Leben.

Heller noch als Sonnenſchein

Wird auch dir die Seeleſein.

Ins Albumeiner Nichte

zum Bilde der „Jungfrau“ im Berner-Oberland 1863.
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Der Abend kommt! Die Augen werden trüber —

Vor ihnen dunkelt ſchon der Lebensgang,

Die Mittagsſonne ging auch dir vorüber,

Bald ſäuſelt auch um dich der alte Sang:

„Der Abend kommt!“

Er komme nur und auch das heil'ge Dunkel

Der Nacht, in der kein ſterblich Auge ſieht —

Bleibt ſichtbar nur das himmliſche Gefunkel

Und hörbar für das Herz das neue Lied:

„Der Morgen kommt!l“

O daß er käme! daß ſein Dämmern leiſe

In unszerflöſſe in das Abendlicht.

Daß durch das Abendlied des Morgens Weiſe

Das Ohr vernähme — daGottſelber ſpricht:

„Es werdeLicht!“

Dezember 1876.
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Der Winternebel deckt mit grauer Hülle

Unmerklich ſtilldas Land. Schoniſt verſchwunden

Die bunte Welt. Die Augen ſind gebunden,

Sie ſehn verwundert in die Dämm'runssſtille.

Soiſt mir oft des innern Lebens Fülle

Verhüllt und unſichtbar, und lange Stunden

Hat ſich dem Blick die Wahrheitfaſt entwunden

Und in dem Grauermatten Herz und Wille.

Dannbricht durchs Dunkel wohlein Strahl der Wahrheit,

Noch nicht die Sonne ſelbſt. Sie bleibt verborgen,

Doch durch die Seele geht ein leiſes Beben.

Wie wird es ſein, wenn in des Himmels Klarheit

Die Sonn' emporſteigt an dem großen Morgen

Uns zu ſich ziehend in das ew'ge Leben!

Dezember 1877.
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Letztes Sonett.

Mir tönt im Ohr des großen Künſtlers Klage,

Daß er die Kunſt zum Abgott ſich erkoren,

Daß erſein Herz an ihren Reiz verloren

Und nun vor dem Gericht erbeb' und zage.

Auch mir iſt nah der Schluß der Erdentage —

Zum Rünſtler freilich war ich nicht geboren —

Doch zeugt, wie Kunſt, Erkenntnis ihre Thoren:

Bin ch in hrer Zahl— furchtbare Frage!

Die kind'ſche Cuſt iſt allgemach verklungen,

„Nicht Malen und nicht Meißeln kann erretten“

5o ruft der Greis undfaltet ſtill die Hände.

Auch meinem Geiſt hat's endlich ſich entrungen:

Nicht Denken und nicht Sinnen bricht die Ketten —

Nur Gottes Liebe giebt ein ſelig Ende. —

Dezember 1882.


